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Ego elegi vos.

Ich Hab euch erwählet . Aus dem Ev-»ge,
Lio dieses Fest - Tags bep Joann . i $ .
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■@ ist zwar cm verdammlicher
Aberglauben / was die Heydenschaft
für ein Göttliches Geheimnuß aus»
gegeben / das Glück und Unglück
an der Zeit hafte / und durch ei«
ncn Zwang des Geschickes mit gewis¬

sen Lägen also vereinbaret werde / daß an einigen
dieser Lägen so wohl vor gantze Gemeinde als beson¬
dere Persohnen alles fehlschlagen/in anderen aber eben
so alles wohl geiüngen müsse. Es ist aber auch we¬
der mit dielen Jrrthum verwandt / noch einer anderen
Verfehlung zu überweisen / sofern man saget : daß der
all -waltende GOtt / welcher Zeit und Stund seiner
Macht Vorbehalten / sichere Läge vor anderen auser,
kehren / die er entweder durch anssührnng deren für-
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nehmsten Weccken seiner Göttlichen Vorsehung / oder
aber durch reichen Seege » über die Menschliche Unter,
nehmungen mir solchen Glantz der Glückseligkeit be,
hellet / daß einige von der ganyen Welt / andere nur
von dieser oder jener Völckerschaft / einige wiederum
von einer gantzen Gemeinde / andere von einzelenPer«
söhnen/ wie unter denen natürlichen Lägen die Sonnen¬
reiche von denen trüben gar billich unterschieden wer,
den. Ein so glückseeliger Tag / ja der glüekseeligste
aus allen vor die gantze Welt ist der fünf und zwan«
tzigstr Mertzen / auf welchen GOtt den Anfang / das
Mittel / und das Ende unserer Heylmachung zusamm«
gefüget ; den Anfang : wellen an diesem Tag der erste
Mensch erschaffen worden / und er darum von dem
Menschlichen Geschlecht/ wie von einem Menschen sein
Geborts - Tag anzusehen ist . Das Mittel : bann zu¬
mahlen an diesem Tag / GOtt Mensch worden > und
durch Vereinigung der GOttheit mit der Menschheit
dir Gestalt des Lamm GOttes angezogen/ hierdurch
dieser Tag zum ersten der Gnaden Zeit worden/gleich»
wieder erste Tag des Frühlings ist / an welchem die
Sonne das Zeichen des Widders betrettct. Das Ende:
weilen an demselben Tag auch die Menschliche Erlö¬

sung vollbracht worden/und indem wir Menschen von
dem geschlachten Lamm GOttes / wie dort die Bienen
aus dem zerrissenen Löwen ein neues Leben rmpfa »«-

gen / ist dieser Tag wohl zweymahl unser Gebnrts«

Tag / aber wegen diesen Andertenmahl wohl tausend,
mahl glückseelig zu nennen. Ein so glückseeliger Tag
vor eine besondere Völckerschaft und gantze Gemeinde
Ware der zwölfte Tag auch in dem Meryen / inmaflen
die Juden au diesem Tag / die ihnen von dem mord«
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sichtigen Aman zugessnnM Abschlachtung an denen/
Dieselbe cm ihnen verüben sotten / ausgeübet / und auf
«den denselbenTag nach dreyhundert drey und viertziz
Jahren durch einen herrlichen Sieg der Tyranney des
KöniasAnriocKu ; sich entrissen haben/folgsam ist auftu
nenTag vorhin die blutigeNiederlag ihrer Feinden/Her,
nach ihre golden« Zreyheit / wie auf einen rothen Nie,
dergang der Sonne ein Heller Aufgang erfolget. So
glückseelige Läge vor besondere Persohnen waren vor
Zeiten der letzte Herbst - Monat / und der fünf und
zwantzigste Hornung / jener vor «inen alten Heiden
deren Römer / «emlich den groffenPompejus , dieservor einen neuer - jährigen aus denen Oesterreichern/das ist/Carl den Fünften/ dannPow pejushat an den
letzten Hornung die Welt angetrctten / an diesem die
verderblich« See-Rauber vertilget / an diesem die auft
rührische Juden bezähmet / und auch an diesem den
mächtigen KönigMithridatesüberwunden. Carlder
Fünfte aber ist den fünf und zwantzigste« Hornung ge¬
bohren/den fünfundzwantzigste» Hornung zumKayser
rrwählet/den fünf und zwantzigstenHornungvon PabstClemens den Siebenden mit der Römischen Cron/
und auch den fünf und zwantzigstenHornung von sich
selbst durch Besiegung des übermächtigenSolimans
mit Lorbeer gecrönet worben . Und damit ich auch
Hierinfalls die Geistliche Glückseeitgkeit / auf die ichforderist zu sehe» habe/nicht übergehe/ so gedulte man/
daß ich diesen zweyen grossen Fürsten der Weit einen
groffen Heiligen des Himmels beyrucke / und erzehle/
daß einen aus diesen letzteren / nemlichBernardinovonSiena der Geburts - Tag Marice ein rechter Glücks-Tag gewesen / weilen er an selben auf die Welt kom,

men/



ta® mm/ in Len Orden gekretken / Las erste Meß - Opfer
W abgestattet / und sein erste Predig gehalten / derowegm

>«k!j an diesem Tag einen lauteren Morgen genossen : Ei»
t| M ' Morgen seines Lebens / seines Stands / feiner Würde/
mfri, : «nd seiner Lehre.
w/j» Unter so glückseekigen Lägen bat der heuntige oder
iM der acht «nd zwaintzigfte Weinmonat gar einen ho-

@d hen Rang . Er ist ein fthr glückfteliger Tag vor die
!» vor gantze Christen - Welt t vor besondere Völckerschaften/
ifch vor geistliche Gemeinde/ vor weltliche Geschlechter/
Dm vor weltliche »nv geistliche Persohnen . Sin sehr glück,
Wk ! fteliger Tag vor die gantze Christen -Welt / dero er ei»

ichar/
^ zweyfacher Fest-Tag ist. Sie hat an diesem Tag auf

i» t !» Erden den sieghaften Marter - Todt zweyer Apostel»
mW SIMONIS jUDiE zugleich angesehen- und geniest
ich i set anjetzo aus dem Himmel ihre» gedoppelte» Schutz,
n (ot I Der Heydenschaft hat von Wey Zwilling getraummet/
irli« die sic Caftor und Pollux nennet / daß ftibe unter An-
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Widder -Fell zu eroberen / nach dem Todt aber unter
die Gestirne versetzet worden / und noch bishero denen
Schiffenden fthr günstige Lichter feyn. Die Christen¬
heit hingegen verehret inWahrheitan beeden Aposteln
L1MQN und MV/ilS Wey unzertrenliche Gesellen/
welche nach Anleitung ihres Göttlichen Lehr-Meisterck
JEs « Christi einen grossenTheii der Welt durchreiset/
denen Menschen nicht das Gold zu rauben/ sondern ihr
Heyl zu geben , und nachdem sie auch schon in den Him¬
mel ausgenommen worden/ unseren Gefahren durch ihre
Fürbitte steuren. Ais der schon erschlagene variuo
dem sieghafteniilexanäer die Halbscheiddes Persischen
Reichesankruge/ ließe ihm dieser zur Antwort nur ent»
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bieten : daß weder der Himmel zwey Sonnen / noch
Persien zwey Herrscher leyden möge. Der heurige
Tag entdecket den Ungrund dieses Ausspruchs durch
die feyerlicheErrinerung zweyer Fürsten des Christen«
tums / weiche eben in Persien das geistliche Regiment
gar verträglich geführet / und anjetzo in den Himmel
wie zwey Sonnen leichten. Ein recht glückseeliger Tag
vor besondere Völckerschaften wäre der heutige Tag r
in denen alten Zeiten vor dieRömische Gemeinde/ in
den Jüngeren vor ein Christliches Kriegs -Heer/dann
dieser acht und zwantzigste Weinmonat ist der Tag / an
welchen in dem ; 545 - Jahr derWelt von denenRömern
die Tarquinieraus der Stadt Rom/und indem 168 ; .Jahr der Geburt Christi von denen Christen die
Türcken aus der Vestung Grän gejaget / hierdurch
von einen und anderen in beede Ort die Freyheit i und
diese ist die qröste Glückseligkeit) eingeführt worden.
Ein glückseeliger Tag vor besondere Perfohncn ist der
heutige Tag / in denen - alten Zeiten vor einen Römi¬
schen Feld-Herrn/in denen Jüngern vor einen Christ»
lichen Helden. Dann er ist der Lag/ an welchem der
Römische Bürgermeister Paulus Lwilius den König
perfcs geschlagen / und ihme das Königreich Macedo-
nien abgenommen / und auch er ist der Tag / an wel¬
chem der tapffere Printz Scanderbeeg dem Türckische»
Kayser/imurstn ubervortheilet/und sich sein angeerb¬tes Fürstentum Albanien wiederum eroberet . Noch zu
unseren Zeiten schwinden die Glückseeligkeitendieses Ta»
gcS gantz nicht . Sie erbreiten sich vielmehr auch auf
mindere Gemeinden . Dieser Tag wäre und ist noch im,
mer ein glückseeliger Tag vor eine geistliche Gemeinde/
und vor ein weltliches Geschlecht/ dann er ist der Tag/
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/ #rt an welchemvor Jahren gegenwärtige Versammlung
Wiä deren Regulirten Chor-Herren ihren erwähltenHoch«
l de ; würdigen Vorsteher die ansehnliche Insul an die Stirn
W» wesetzet/ und er ist auch derLag / an welchen eben diese
P # Versammlung einen ihrer würdigen Mit - Glider de«
Mm '

geheiligten Kelch in die Hand reichet/ und zwar eben
>nTtz denjenigen / der auch an diesem Taggebohren worden/
Tag ! .folglich / gleichwie vorhin seine liebe Eltern mit seineo

de / ii jbeglück en Geburt / also anjetzo seine wehrtike Mit -Brü«
i d« der mit seiner ersten Priesterlichen Amts - Verrichtung
lntia erfreuet. Wohl ein zweyfache Glückseeligkeit aufeine»

Tag/nicht nur vor dem / so zur Rrmlstens -Würde er«
„ öz; . hoben / oder vor dem / welcher zumPriestertum beför-
im h« dert worden / sondern forderist vor die jenige / so jenen
Mij erhoben / und diesen befördert haben/dann rin würdi«
t ' unö ges Oder - Haupt ist seinen Untergebenen / was dem

Ober - Oaupt die Insul : ein zierliche Decke . Und ei«
jßi« wohl - gesitteter Ordens -Mann / der seiner Verdiensten
W halber in dem Haus GOttes auf dem Leichter gestel«
LÄ Ict wird / gibt auch diesem Haus so viel / als das
mint i Licht : einen neuen Glantz . Dieser Tag war/und ist
M ein glückleeliger Tag vor ein weltliches Geschlecht/dann

er ist der Tag/an welchem vor Jahren einer auS denen
itt tttii Wohl -Edlen und Hoch -Geehrten Gnandlen das Kleyd
Fcheii meines Ordens angezogen/ und anheut ei» anderer aus

,gini - ihnen / dessen Herr Bruder / das erste Meß -Opfer ver«
^ za . richten wird/wiederum eine zweyfacheGlückseeligkeit
ksW auf einen Tag/nicht nur von jenen Ordens Mann/und

diesen neu « Priester/sonder » auch vor beeder Eltern/

j iN i und Freunde , dann «S ist ein grosse Glückseeligkeitvor

«M Christliche Eltern / und Freunde/ ein Sohn / Brüdern/

W und Freund haben/ der in einen heiligen OrdenS -Stand
« A } GOtt



TOtt zumOpffer wird/ und eine nochgrossere/ ß>d
chen Sohn / Bruder und Freund haben / der an dem
Altar GOTT selbst aufopfferen kan . Ich verwende
kein Aug von dieser zweyfachenGlückfteligkeit / so wohl
Mir geistlichen Gemeinde / als dieses weltlichenGe- i
schlechtes / und verlange/ daß auch beede von meine« !
Zuhörern rechtschaffen zuGemütgrfaffet werden. Was >
Christus von stinen Aposteln ausgesprochen / das kan
ich auch jenen zu eignen / die ich mir selbst und meine»
Zuhörern zur Betrachtung Vorhalte - Ego elegi vos.
GOtt selbst habe dem HvchwürdigenVorstcher allhir»
figer geistlicherVersammlungJoanoem Georgiumzur
Insul / und dem Wohl - Ehrwürdigen Chor - Herrn >
AloyhumGnsnäl zum Priestertum auSerkohrc» / und
darum kunte auch nichts anderes erfolgen / als daß je¬
ner sein Stift / und dieser seine Freundschaft beglückte.Was uns die Kirch GOttes von den zwey Heilige»
Apostel» SIMON und JUDAS versicheret/ daß sie
Anfangs treue Söhn JESU Christi / hernach liebe
Bätter deren Christen gewesen / daß kan ich bezeuge«
von meinem HochwürdlgcnJoanne Georgio , und von
meinem Wohl-EhrwürdigenAloyfio , daß an Joanne
Georgio ftine geistliche Söhn einen liebreichen Vatter/an Aloyfioseine Eltern und Anverwandte einen lieb-
wehrten Sohn und Freunde haben / und darum jener
Sohn/und diese Eltern von jenen Vatter » und diesenSohn eine besondere Glücksteligkeit aiiziehen Damit
auch jedermann dresmAusspruchvollkommen begreiffc/wird nachfolgende Rede nur überhaupt erklären / Erst¬
lich : wie glückseelig jene geistliche Kinder/ deren Vat¬
ter ein vollkommenerVorstcher : Andertens/ wie glück-
Wig jene Elter» und Anverwandtfchast/ deren Sohn
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md Freund ein tugendreicher Ordens -- Mann und
A « »ürdiger Priester ist. So Hab ich in meinen Beduns
r« ! ken die Rede nach asten Gattungen fo wohl deren von
!» «

A »enen/als auch deren zu denen ich reden muß vertheilt.
ü! « So werde ich nach meiner Hofnung keine« aus denen/
»» >on welchen ich reden wist ohne dem Lob / so ihm ge-
' M »ührt / und keinen auch deren / zu denen ich furnemlich
es « !eden muß / ohne dem Trost / welchen st« erwarten/
sk« «klaffen.
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^8 Ch rede aus dem Mund des Cvangelii selbsten/
Wo wann ich den Zustand einer Gemeinde nach der
Beschaffenheit ihres Vorstehers abmeff« / und ste be¬
glückt/ oder unglückftelig spreche / ihre Glückseeligkeit
«rösser oder minder achte / nachdem jener tugendlich
der lasterhaft / vollkommen oder mangelhaft ist. Der
Evangelist I.U0S8 hat den Entwurf der Zeit unserer Er-
ösung mit ausdrücklicher Brnenung deren / so damah-
en in der Welt geherrschet/angefangen / und diS nach
>cn Urtheil vieler Gelehrten / weil er durch kein« an¬
dere Vorstellung besser zu verstehen geben kirnte / wie
»roß die Unheyl selbiger Zeiten / und wie nothwendig
/ie Ankunft eines Heylands gewesen. Go bald wir
lesen : Anno quinto decimo Imperii Tiberii Csefaris, incs
brocurante Pontio Pilato Judaeam tetracha autem
Galilsese Herode , Philippo antem tetracha Iture® Lc
iTrachonitidis regionis , & Lyfania Abilinee tetracha,
fub Principibus Sacerdotum Anna & Caypha : @0
bald wir lesen/daßTiberiusein Fürst des Erd-Creyß/
das ist : Kayser gewesen / daß Pontius Pilatusdem
Audeniand vorgestanden / baß Philippusüber zwey
Landschaften den Cepter geführet/daßLyfaniasHer-

tzog



tzog von Abilene Ware / daß Annas und Cayphas die
höchste Würde der Geistlichkeit ve>waltet / sobald wir
diese böse Häupter nennen hören / solten wir uns von
denen übrigen Glidern der Welt nicht viel Gutes vor¬
stellen/vielmehr aller Orten sogrosse Übel denenGOtt
allein abhelffen möchte / und eben darum damahlen das
Amt desErlösers antretten wolle . Wir solten gedencken:
unter einen grausamen liberio und seinen Land -Psteger
könne die Welt nur jammeren und weinen/gleichwie die
Wuth des Feuers auch das Holtz zum Braßlen und
Tropffcn zwinget - Unter einem ärgerlichen Herode mm
sten die gute Sitten nicht anderst als die Blumen in
Schatten verschwelcken- Unter dem nachlässigen Phi-
lippo hätten vieleMißbräuche imLand überhand genom«
men/wie das Feld eines schläfrigen Acker - Manns mit
Ungraut überwachsenseye. Unter dem Eyftr -losen l -yfa-
nias wenig preyßwürdiges vollzohen worden/wie unter
dem kalten Nord -Himel keine wohlqeschmackteFrüchten
geztglet werden. Und endlich unter denen ungeistlichen
Priester « ^ nna und Laypha würde man lauter Schein«
Heiligkeit wie bey falschen Jubeln « Handleren nur ge¬
schnittene Gläser an statt deren Diamanten antreffen.
Ich entlehne solchemnach eine unfehlbare Regul aus
dem Lvangrlio / und wie seibeS die unglückseelige Zei,
ten der Welt durch böse Fürsten abgebildet / so zeige
ich bieGlücksreligkeit einer geistlichen Gemeinde aus der
Lugend ihres Borstehers . Hat unter einen Wükte-
rich liberio das Römische Reich / und unter einem
seinen Kayser gantz gleichen Pilato dasJudcnland nur
seuftzm können / so muß eine geistliche Gemeinde unter
einen mildreichru Vorsteher nur frolocken/dann wie bey
«inbrrchender Finsternuß die Nacht - Eulen ihre Klag-
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wi Lieder anstimmen / so erschallen andere Vögel ihr lieb,
l&j liches Gesang / wann sich die gutthätige Sonne über
nie sie erhebet. Haben die ärgerliche Thaten eines gott,
iS :: losen Königs viel Übel gestiftet / so werden die aufer,
U bauliche Beyspiel eines stemmen Oberen nicht weniger
i!tt- Gutes würcken/dann wie daS Meer unter dem wit,
Eli- tercndcn Lust ein rechte Hölle vorstM / so ist bey heitern
Sßik Wetter in selben der blaue Himmel / wie in eilten
Mt Spiegel zu sehen . Seynd unter schläfrigen Fürsten
tuk viele Mißbrauche eingeschlichen / so werden dergleichen
den durch die Ermahnungen eines wachtsamen Hirtens
M ■ vertilget / dann wie Mauß und Ratzen in denen Ge,
npt mächern frey umspringen / wann sich nichts hören las-
>« fet / so verschlieffen sich selbe aisogleich / wann sich et,

was rühret / und ein Getöß erreget wird . Seynd
w unter einen kaltsinnigen Ober -Haupt rühmliche Unter,
lug nehmungen in das Stecken gerathen / so kommen sie

c unter einen cyfrigen in vollen Lauf. Dann wie Ströhm
M und Bäche bey der Kälte gestöcken / so werden sie flies,

sig durch die Hitze . Stunde unter denen heichlerischen
gä hohen Priestern die falsche Tugend in Ehren / so kan
«§g unter einen klugen und aufrechten krrelsten die Gleiß,

nerey nicht bestehe» / bann wie der Firneyß auch tum,
,. o, peren Farben einen Glantz gibt / so entdecket hingegen
’ i der reine Crystall alle Mackel. Es ist demnach ein so
L bündiger Schluß / da ich sage : hier an diesem Ort
» l hat man der Tugend die Insul avfgesetzet/darum ist

auch dieser Ort der Glückseeligkeit zur Wohnung ein,
geraumet worden / als wann das Evangeiium fol,

zl geredt : Dort in jenen Zeiten haben lasterhafte Fürsten
j Cron und Seepter getragen/ dämm hat auch in solcher

L Zeit so viel Unheyl regieret. Ein hoher Obere / ein
M ® ^ önig



Ffalm»
r. zi.

Luc» .
T. 34.

König selbst gibt mir die Gleichnuß an dieHand/ durch
welche ich diese Lehrreiche Wahrheit noch ferner erklä¬
ren kan : nach Auslegung des tieffttintgettTheodoreti
redetDavidvon der Christlichen Kirch / das ist : vonder Versammlung deren Christen/ indeme er diese Weis,
sagung stellet : Vultum tuura deprecabuntur omnes

44. divites plebis : vor deinen Angesicht werden sich auchdie Reiche und Ansehenlichste des Volcks Ehrenbie,
tigst neigen. Und nach fernerer Anmerckung / eben
dieses Lehrers deutet der Psalmist auf die geistlicheVorsteher / da er der Kirchen Angesicht nennet Sol-
chemnach haben wir nach Anleitung Göttlicher Schrift
selbst / die Kirchen / die geistliche Gemeinden / wie einenLeib anzusehen / und in diesem Leib die Vorsteher vorbasAngesicht zu halten . Diß ist schon genug / diesesist überflüssig/ daß mein Ausspruch von jedermannSchrift- massig erkennet werben muffe / zumalen auchdenen Unerfahrnisten nicht verhalten ist / daß der Zu¬stand des Leibes aus dem Angesicht abgenomnien/und aus dessen guter oder schlimm Gestalt von des
Menschen Kranckheit oder Gesundheit das Urtheil ge¬schöpfter wird. Wir können und müssen auch anderstnicht nrtheilen von einen sittlichen Leib / von einer
geistlichen Gemeinde . So bald ich in dero Angesichtzwey Helle Augen / in dero Vorsteher ein grosse Wis¬senschaft / und nicht mindere Klugheit erblicke/ urtheileich alfogleich/ und schlieffe mit Christo selbst : Totumn - Corpus lucidum erit : diese gantze Gemeinde ist nichtsanderes / weder eine Versammlnng so wohl gelehrterals vorsichtiger Männer / dann ein weiser Vorsteherliebet die gute Künsten und Wissenschaften/ und werdie Wissenschaften liebet / hasset die Unwissenden/ und
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M wer diese hasset / wird sie auch nicht gern um sich ha»
G den , wie der Geist-volle Weinstock sich mit der un»
ins achten Hasel - Hecke an einem Ort nicht vertraget.

Eben dieses ist die Ursach/ daß wir in gegenwärtigen
M Stift so viel gelehrte Männer zu bewunderen haben/
« und bekennen müssen / daß dieses Haus an nutzba,
i ren Wissenschaften so reich/ als die Mckscelige Eylande

an süssen Früchten. So bald ich das Angesicht ei«
(i(1

nes solchen sittlichen Leibs recht weiß und roth / das
Mfc Leben eines Ober -Haupts unschuldig und tugendlich

befinde / urtheile ich alsogleich und zwar abermal mit
Christo / totum hominum fanum , daß auch alle/->->->-
übrige Mit - Glieder gantz Laster- ftey und recht Tu«

" ' gend voll seyn würden Eben diß ist wiederum Ur«
m sach / baß an denen Jnwohncre» dieses geistlichen
/ ' Hauses ein so unsträflicher Lebens . Wandel gespührek
z, werde / dann wie das Gold sein Glantz auch ande»

ren Cörpcren anwirst / so kan der Obere niemalcn al-
^ lein tugendlich seyn / sondern die Tugend des Höchsten
7! langet bis auf den niedrigsten/gleichwie der kostbare
, Balsam von dem Haupt des hohen PriestersAraon prai.
^ bis an den Saum seines KleydeS hinabgeflossen. Ei- v. a.

nige Sitten - Lehrer unter denen Welt - Weisen haben* biöhero vor ein Sinn - reichen Ausspruch gehalten/
N baß der Fürst ein Spiegel seiner Unterthanen seye.
^ Ich bin ihrerMeynunggantz entgegen / nnd behaupte
p" vielmehr / daß die Untergebene besser ein Spiegel ihres
™ Vorstehers zu nennen stynd / dann wie der Spiegel
f die Bewegungen dessen nachzeiget/ der vor ihm stehet/
"f also richten sich die Untergebene nach den Sitten ihres
V Vorstehers . Er ist das Muster ihrer Lebens-Art / und
^ auch der Ancker ihrer Glückserligkeit. Der Sohn
0 B 2 GOt-



WOttes hat das letzt - erwehnte durch einen anderen
Nahm viel feiner angedeutet - Eben denjenigen/wel.
chcn er in seiner Kirch das Amt des Vorstehers auf,

m<h. ,5. getragen / hat er den Nahm einer Felsen oder Grund-
v. -s. Stein brygelegct. Unseren menschlichen Sinn nach

reimet sich solcher Litul zu jener Würde gar nicht.
Dann die Würde steiget auf das Höchste / und der
Nahm deutet aufdas Unterste . Ja freylich nur unse¬
ren menschlichen Sinn nach stehet eines neben dem an¬
deren nicht wohl. Aber die Göttliche Weisheit durch«
tringet die Nebel/ welche uns hinderen in die Gehcim-
rmß und auf die Wahrheit zu sehen / sie weiß und will
Daß in einem geistlichen Haus eben der / so der Gipfel
ist / auch die Grund -veste seye / weilen auf dem / wel¬
cher über alle andere erhoben ist / dieGlückfeeligkeit al¬
ler anderen sich stcuret . Wir nur seine Tugenden die
Stäsfel gewesen/durch welche er zum Vorsitz gestiegen/
so müssen auch dies« Tugenden die Steine sey« / auf
welchen die allgemeine Wohlfahrt fest stehet, For¬
derist seynd solche Grund - Stein der Glücksceligkeit
jene zwey Tugenden eines Vorstehers / welche sich dir
nunmehro in der Welt allergröste und allerglücksceligke
Herrscherin/ unser Allcrdnrchleuchttgste Königin zum
fürnehmsten Wcrck-Zeugcn Ihrer so geseegnrtcn Herr¬
schrmg auserlesen . Juftitia& clementia , die Gerech¬
tigkeit/ und die Milde . Durch die Gerechtigkeit ste¬
hen die Gesätze / daß sie von dem Frevel nicht umge«
stoffen werden / durch die Milde stehen die Menschen/
daß sie unter den Last über schwären Gesätzen nicht
sincken. Von der Gerechtigkeit kommt / daß alle Aem.
1er wohl versehen seyn / weilen sie nur dem Fchichsien
anvertrauet werden. Von der Milde wird verhüttet/

da-



ton damit nicht jeder Fehltritt gar zu hoch angezogen wer-
ad, de / weil sie erweget / daß auch die tauglichste Men-

, » scheu doch Menschen seynd - Eine Würckung der Ge«
« rechtigkeit ist / baß / was sträflich ist / nicht ungestraft/
H und was wohl verdient / nicht unbrlohnt bleibe / aber

G die Milde verursachet/ baß die Straffen allzeit unter
- te dem Verbrechen / die Belohnungen über die Verdien-
iinft stcn seyir / und « „folglich der Strafbare vor seine
ne» Straf noch dancken muß / und der wohl Verdiente wi-

der die Belohnung nicht murren kan. Von der Ge-
,W rechtigkeit entsprungen die treue Ermahnungen / von
s« der Milde auch bey selben die gelinde Wort / daß der

W Fehlende nicht beleydiget werde / und doch der Fehler
iiti nicht ungeandet verbleibe . Die Gerechtigkeit stiftet den

feit Frid / daun weil sie alle gleich haltet / mag sich kei-

i hj! ncr wegen des anderen beklagen . Die Milde bringet

p Freud / dann weil sie alle wohl haltet / muß sicheln
■af jeder erfreuen. Derowegen wie jene Früchten unseren

:: Geschmack zum Besten anstehen/ welche nicht allein süß/
ü und auch nicht allein sauer seynd / wohl aber eines mit

> iä dem anderen / in gewisser Masse vermenget haben / so
■fit ist das vollkommneste Vergnügen einer geistlichen Ge-
■n meinde jener Vorsteher / in welchen die Gerechtigkeit

jiß mit der Milde vereinbaret ist / oder ein solcher Vors
sicher mit Milde und Gerechtigkeit umgeben/ ist / wie

, », die Sonne in der Waag ein sehr günstiges Gestirn/
und erfahren die / so unter ihm leben weit sicherer jene

£ Wohlfahrt / so man denen Kinderei , vorsaget / weiche
l 'l jn jenem Zeichen gcbohrcn worden.
L ' Auf seine Tugenden ( sag ich alleweil ) auf seine Tu-

£ gendcn seynd die Glückseeligkeiten deren Untergebene»
gegründet . Gut stehet es schon mit allen anderen/

1 B ; wann



wann es nur allein mit dem Oberen wohl steht. Nicht
anderst redet Christus selbst abermal von denen Obri-
sten seiner Kirche / von denenAposteln/er sagt : Simon,Simon , ecce Satsnss experivit vos , ur ctibraret fr¬eut triticum , ego autem rogavi pro te , ut non de-£ c jat fjdgs tua: Der Satan / meine Apostel / hat groß-T ' 31 '
ftn Lust gezeigt / euch wie das Getrayd in dcrReuk-tern durcheinander zu werffm . Ich aber / O Peter!Hab für dich gebetten / daß dein Glaub niemalen ab¬
nehme. Unsere» menschlichen Sinn nach wüsten wirdiesen Ausspruch des HErrn schon widerum eine Ein¬rede zu stellen . Unseren menschlichen Verstand nachwurden wir sagen / daß der Zufammhang solcherWor»ten nicht zu begreiffen seye. JndemeChristus bekennet/daß der Teufel wider alle Apostel sich gerüstet/ Saranas
experivit vos , soll er ja auch allen seinen Schutz be¬stimmen. Wann er allen gleiche Gefahr und Nöthenweißsaget/ warum verheisset er nur einen seine Fürbitt?ego aurem rogavi pro te . Warum ? ach warum rweilen halt dieser/ der Vorsteher gewesen/und wei¬len alle andere genugsam gerettet seyn / wann nur derVorsteher aus der Gefahr ist. Gar wohl hangendiese Wort des Erlösers zusamm/ weilen an dem Heyldes Oberen die Glückseeligkeit deren Untergebenen han¬get . Wer nur den Oberen heilig nennen kan/ muß dieUntergebene schon seelig sprechen . Wie die Gewässerdes Meers mit dem zunehmendenMond steigen/ undmit dem abnehmenden fallen/ so verfallet eine Gemein¬de unter einen mangelhaften / und erschwinget sich durcheinen vollkomnienen Oberen . Was erfolget / wanngeschiehet / was vor einigen Jahren im gegenwärtigenOrt an hem heutigen Tag geschehen ist/ daß man ei¬

nen



vüUil
£4,, mm vollkommenenManndie Jnful aufsetze ? Sehet nur

was geschehen ist / da man jene grosse Frau in dem
ret j Himmel mit der Stern-Cron gezieret . Eben da dem

Haupt die Stern aufgefttzet wurden / ist der gantze
Leib mit der Sonnen bekleydet worden - Der gantzeApoc. m

| .i Leib bekommt einen Glantz / der gantzen Gemeinde ist v . i.
t

“
, es ein Ehr / wann sie die Ehr dem Würdigsten geben.

,
‘

b; Ich frage noch einmal/ was erfolgt / wann geschihet/
,

"
! was vor einigen Jahren an diesem Tag und an diesem

ffi» geschehen ist / daß kluge Wahl-Herren einem voll-
2 kommenenMann den Hirtcn -Stab anvertrauen? Ee-

htt nur was geschehen ist / als der Engel in der ge-
Heimen OffenbahrungJoanniseben diesen Apostel ei-* ' nett Maß - Stab in die Hand gelegt. Von diesem
Stab wird gemeldet / Lmiljz virg« , er seye gleich einer ibid . u.

,r Ruhten gewesen nur gleich / nicht in der That ein *•
'
!,! Ruhten. Das Herrschen eines bescheydenen Manns

gleichet nur dem Herrschen/ in der Sach selbst ist es
M ein MütterlichesHandle» . Seine Befehl seynd denen
m Befehlen nur gleich in den Gewalt / der guten Art
*5 nach seynd sie vielmehr Bitten . Seine Straffen seynd

denen Straffen nur ähnlich / die gelinde Maß lasset
ihnen fast nichts von der Weesenheit einer Straf/ und
die gute Meynung macht sie zu Gutthaten . Die Be,
schwärden selbst fallen unter einen vollkommenen Nor-

E" steher nicht schwär / und die empfindlichste Ungiücks,
M Streich werden nicht einmal gefühlet- Die Be,

schwärden können nicht schwär fallen / weilen ein solcher
"4 Oberer an allen mittraget. Schon in dem alten Gesatz
m hat ein fromer Geistlicher seinen abfahrendenVorsteher/

nemlichElifsusdemEliasnachgeschryen / Pater mi ! 4 . Reg . ...
«< Patermi } currus Israel& auriga ejus : Mein Bat- V - lr-
m ter!



ter ! meinVatker ! O du Wagen und Fuhrmann in
Israel. Sin seltsamerLob-Spruch / aber eine trefliche
Sitten-Lehr. Ein seltsamer Lob-Spruch / daß man
ein so g . istreichen Mann/als LUar gewesen/einenFuhr¬
mann nenne / und über das zugleich mit dem Wagen
vergleiche/ indeme der Fuhrmann leitet / und der Wa,
gen traget . Alleine eben dardurch enthüllet sich das
feine Lehr-Stuck. Zumalen angedeutet wird / daß ein
geistlicher Vorsteher beydes / das Führe« und tragen
zusamm fügen müsse . Currus8cautiga. Sr muß auf
dem Weeg zur Vollkommenheit nicht nur gute Anlei¬
tungen geben . Auriga. Sondern auch durch eineVä¬
terliche Liebe anderen die verfallende Beschwerden zu
rrringeren wissen / da er die meiste sich selbst aufladet,
currus. So wird er zweymal seinen Untergebenen
zum Vatter. kalerwi . karerwi . Er tragt schwär
an denen Schwachheiten seiner Untergebenen / weilen
er sie mit Gedult übertraget. Er traget viel von ih¬
ren Trangsaalen / weilen er über selbe ein Mitleyden
traget . Er traget fast allein ihre Nöthen / weilen er
für alle Sorg traget. Wegen diesen letzten Hab ich oben
erwehnet und widerholle anjetzo / daß unter dergleichen
Haupt von dem Leib einer geistlichen Gemeinde auch
die empfindlichste Unglücks -Streich fast nicht gefühlet
werden. Einen sehr anmühtigen Entwurf dessen kan
ich aufstellen an einen Kunst - reichen Gemälde. Ein
Griechischer Mahler Wolke die Mutter - Lieb gegen
ihre Kinder in recht hoher Färb geben. Deffcntwil.
len mahlet er ein Mutter / welche ihr säugendes Kindan der Brust hielte / und zngleicher Zeit in eben die¬
ser Brust durch einen ungefehr daher fliegenden Pfeil
verwundet war. ErstelletsieHadesmsolche Geber,
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w i bung / als ob sie über ihren Schaben wenig beküm,
■■n mert/alleio für das Kind sorge/auch gegen ihr Wund
i .w nichts anderes unternehme/ weder/ daß sie mit erho.
s/ : bener Hand zu verhinderen trachte / damit kein
J: :: Blut sichunter die Milch menge/ und also das liebe
: 3i Kind nur von ihren Süßigkeiten / nicht aber auch an
j '. :i ihrem Schmertzen Theil nehme. Ich weiß nicht / ob
.j d) der Sinn - reiche Pembsel hierdurch eine Geschicht/ oder
Ub nur ein Gedicht / eine wahrhafte / oder nur eingebilde-

te Mutter eitworffen . Diß weiß ich wohl / daß er
Ieinen sicheren geistlichen Vatter und Vorsteher recht
ZL natürlich getroffen habe. So ist seine Aufführung zu

Vs - unglücksteligen Zeiten . Noch in selben hangen seine
Söhne immerfort an der Brust . Sie geniesten ihre ge,
wohnliche und gelcgensame Verpflegung ohne Abbruch.'

m <( Sein Hertz empfindet zwar die Unfall nicht anderst/
> -z als tiefteindringende Pfeil / aber seine vorsichtige Lie»'
u

i be weiß schon vorzubicgen / daß sich die Folgen der,
selben auf seine Untergebene nicht ergieffen. Er allein
hat grössere Sorgen und Kummer zü solcher Zeit/ an»

^ dcre haben kleine mindere glückseeligkcit. Sie hören
3g nur von unglückseeligenZetten/aber sie erfahren dieselbe
gU nicht . Man mag derowegen von einer so beglückten

geistlichen Gemeinde wohl sagen : sie habe an ihrem
i» Vorsteher von GOtt empfangen / was GOlt denen
Ä Jstaeliten an dem Richter Aod gegeben / von dem

. .t,.
1 die Schrift als eine besondere Merckwürdigkeit zu sei,

D nen Nachruhm anziehet / daß er sich einer Hand wie
3 der anderen / der Lincken so gut als der Rechten ge,

; brauchen könte . Qui utraque manu pro dextera ule . j 1Kj
batur , dann diesem ist gleich / oder vielmehr weit über, V. >

- ; legen ein Oberer / der in allen Umständen seinen Un-
C terge,

Hy



terzebenen zu Nutzen weiß / der ihnen von keiner Seit
etwas ermangle « last / der ihnen durch die Milde nicht
schadet / und auch mit der Schärffe wohl thut / der
nicht nur ihre Seel / sondern auch den Leib recht ver¬
sorget / unter welchen alle Zeiten gleich seynd. Was
vermöchte die Glückseeligkeit eines solchen Haus stöh¬
len / da es das Unglück selbst nicht unglücklich ma¬
chen kan ? genug demnach von der Glückseeligkeit / wel¬
che einer geistlichen Gemeinde durch einen vollkomme¬
nen Vorsteher zukommet.

Etwas anjetzo von jener Glückseeligkeit / so ein
weltliches Geschlecht erlanget / wann es ein Kind ober
Freund in einen heiligen Ordens - Stand GOtt zum
Opffer gibt / und der Orden hernach selben als ein
Priester an dem Altar stellet . Davon ziehen die ver-
lastene Freunde sehr großen Gewinn / aber solchen zu
zeigen/ muß ich die Welt bevor überreden / da sie kei¬
nen Verlust leyden . Nein / es wird nicht verlohren/was wegen GOtt verlohren wird. Und dis ist zwarein seltsame Red,Art / in der aber gar kein Widerspruch
ist. Vielmehr wer anderst redet / dem widersprichtGOtt selbst. Freylich haben so gar die Jünger Chri¬
sti sehr lang diese Sprach nicht ergriffen / und eine
gantz andere in Mund geführet - Von dem köstlichen
Balsam / welchen Magdalena ihrem Lehr - Meister zuEhren über deffen Haupt ausgegossen / sagen diese
Jünger : selber seye verschwendet worden , llc quid14. perditio ifta , unquenti faäa eft. Man hätte darausv ' 1 ' viel gewinnen mögen / weilen es sehr theuer hätte kön¬
nen verkauft werden. Potnit enim unquentum iftudM«h. -L . venumdati multo . So wohl in dem einen als ande-v ' 9 ’
ren widersetzet sich Christus » Er behauptet / daß in

die-



fciJ bksen Verschiffen kein Verlust / und baß bey dem Wer.
: K«); kauffen kein Gewinn gewesen wäre . Er gibt diesen
/ k » Ausgieffen einen gantz anderen Nahm . Was bäagda-

>! « lens , sagt er / über mich ausgegossen / das will sie
Mr aufbehalten . Dieses Weib verstehet besser als ihr
R Männer die Kunst ihrer Kostbarkeiten recht zu verwah --

Nfr reu / dann sie weiß selbe wegen GOTT zu verliehren.
'

®d Simte illam , ut in diem fcpulturae me« fervet iliud. j0an . « ,
» Da höret ! Vcrkauffen Heist nach dem Sinn des Hey - ". 7.

lands eben so viel als verliehren / und verliehren we»
i m gen GOtt Heist behalten/ Server iliud . Auch ande-
) Dbtt ren Orten der Schrift gehet dieseRed -Art . Ein Theil
! jM des Tempels zu Jerusalem wird darinn mehrmalen/

porticusSalomonis, der verdeckte Gang des Königs joan . i ©.
-

Salomon gcncnnet. Aus was Ursach ? wann du ja - ; .
!I gest / weilen Salomon denselben erstlich gebaut hat /■ *'

ife erwögest du nicht wohl / was du redest. Dieses wäre
5« auch allen anderen Theilen oder dem gantzen Gebäude
;ir gemein / welches durchaus dem weisen König zu seinen
Tj Urheber hatte / und kunte derowegen ein Theil deffel»
M den davon seinen besonderen Nahm nicht ziehen / noch
M hiedurch sich von anderen unterscheyden. Dahero hat
’

ti-K sondern Zweifel der jenige die Gach besser getroffen / 0 . öyrm.
jja welcher das Urtheil gefehlet : Dieser Ort tragevor,̂ . 7. m
,, m anderen seinen Nahm von dem König Salomon , weil 9’

Jjj Salomon an diesem Ort sein Gebett zu verrichten
Ml! pflegte. Da stehe ! einen Platz / welchenSalomon dem
L GOttes t Dienst besonders gewidmet / hak er sich eben

Uj. hierdurch auf eine besondere Art eigen gemacht. Noch
ju einmal wird sein genennet / was er GOTT zueignet

hat . Stellet nun Christliche Eltern euer Kind in das
- - Closter ! bringet selbes an dem Altar zu dessen Bedie,
k C » nung!



nung ! so wird euch besten Besitz nicht entgehen/wohl
aber verdoppelt werden. AuchPaulusder Apostel
schreibet gar nachdrücklich zuVersicherung diesesLrosts.Er beruffet sich aus eine Stell des Plalmisten / dero
Wort doch gantz anderst lauten / als sie von ihm an¬
gereget werden. Davidruft in Geist dem zu seinen
Himmlische » Nattern auffahrenden Sohn GOtteS
nach : Afcendifti in altum , cepifti captivit atem,

Pfaim . 47. accepifti dona in hominibus . Du bist hinauf gefah»ts ’
ren in die Höhe / du hast die Gefangenschaft gefangen
genommen / und Gaaben empfangen in denen Men¬
schen . Paulusbeziehet sich hierauf in seinen Send«
Schreiben an die Ephefler/ und setzet : proprer quoddicit : afcendens in altum captivam duxit captivi-AdEphef. rarem , dedit dona hominibus . Dahero wird gesagt »4 - v. s. Christas habe in Aufsteigen die Gefangenschaft gefan«
gen genommen / und denen Menschen Gaaben mitge-
theilet. Bald hätte ich widersetzet : nein ! so wird nicht
gesagt in der Schrift . Der Psalmist sagt : accepiüidona in hominibus : Christus habe in denen Men¬
schen Gaaben empfangen. Der Apostel schreibt : de-
dit dona hominibus : Er habe denen Menschen Gaa¬
ben mitgetheilet. Ein grosser Unterschied derenWor¬
ten / ja vielmehr ein offenbarer Widerspruch. Wie?
sott dann empfangen so viel heissen / als geben / sott
schencken eben das seyn / was annehmen. Accepittidedir. O ! wie viele wurden das Annehmen scheuen/wie anjeyo das Gebe». Das Geben lieben / wie son¬
sten das Annehmen. Freylich wohl wurden die Men¬
schen in Geben und Annehmen sich gantz anderst ver¬
halten / wann sie das eine und andere wiePaulusver¬
stunden . . öreyiich wohl ist Gebe» und Annrhmen
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W mehr als Himmel und Erben von einander entfernet/
änofc wann die Rede ist von dem Geben und Empfangen

aufErden unter denen Menschen/ nicht aber im Him-
ih mel und bey GOtt . . GOtt schencket uns gar viel/
jv « wann er unsere Geschäncknussen annihmt. Er gibt/
s« wann er empfanget / und darum empfangen wir/ wann

»LA wir GQkt geben . Freylich wohl lauten dieWort des
atsm , Psalmisten anderst/als sie ksulur gegeben / ohne doch
gifch daß der Letzte dem Srsteren widerspreche . Die Wort

lauten nur anderst / der Thon allein ist ungleich/der
M Sinn und Verstand derenselben ist bey dem einen und

gentw anderen gantz einstimmig / weil bey GOtt bas Cmp«
qaod fangen und Geben nicht unterschieden ist. Gleich,

i?tivj. tote David selbsten anzeiget / daß GOttjeneMenschen/
chk ! welche er gefangen / vielmehr befreyet hat/ indeme er

nur ihre Gefangenschaft gefangen genommen/ cspri-
M vsro äuxir cspriviksrem , also ist kaulus gantz recht

daran / daß er von jenen Menschen/ welche unter an,
;«>£ deren GOtt zum Opfer worden / »ccepilti äons in
M Kominibus , standhaft den Ausspruch mache / daß eben
. K. diese vielmehr von GODT denen Menschen geschenckt

worden : deditdona hominibus . Nemlich der Gewinn
ist allzeit bey dem Gebenden / so fern GOtt der Emp,

W ! fangende ist. Ich will hievon eine aus denen Müt,
, jv ;. kern reden lassen / deren Hertzen sonst die Entfernung

« ihrer Kinder fast wie dem Leib die Abnehmung eines
;L Gliedes empfindlich ist. Doch hat des Lawuels Mut,

' ter gar nicht geklaget/ als eben dieses ihr Söhnlcin
jj

® ihrer Beywohnung entzohen/ und in dasHaus GOt,
■
J ; tcs zu dessen Bedienung versetzet ward . Mich wun,
• ' dert sehr / daß sie mit trucknen Augen von sich lasse/'
°

. um den sie mit so vielen Zäher « gebettet hat- Sie &
C 3 wey-

. Regum.



ibid . c. 2 . MMt / baß sie vor dem Heiligtum um ein Kind am
suchet / und sie singet / da sie eben dieses Kind in dem
Tempel widerum verliehret. Das Letztere kan nur da» !
her rühren / daß sie halt diS verltchren für kein verlieh-
ren hält - Daß sie gleich schätze / ein Kind durch den
Seegen-GQttes empfangen / unv ein Kind demDienst-GOttes übergeben. Nein ! sie schätzt das ein und
andere nicht nur gleich / sondern achtet das Übergeben i
noch gewinnhafter/ als das Empfangen. Man höre
sie endlich selbst reden. Da sie noch vor der Empfang«
nuß das Kind schon verlobet / ist ihre Rrde : Dabo

ibid. c. i . eum Domino omnibus diebus vit« ejus , das Kind/v,1 ‘ * so mir GOtt geben wird / will ich ihm Hinwider auf
allzeit übergeben. Da sie da« Gelibd würcklich erfül«let / das Kind gäntzlich und auf allzeit Ubergibt /
spricht siedabey doch nichts von Ubergeben / oder nen¬
net dieses Ubergeben / nicht geben / sondern lehnen,

ibidem. Quo circa & ego comodavi eum domino cuntlis
diebus . Was sollen oder können wir nun gedencken
hierüber ? ist nur gelehnet / was gäntzlich überlasten/für allzeit abgekretten/und nicht mehr zu forderen ist?oder ist von dieser Mutter vorhin viel versprochen/
hernach aber wenig gehalten worden ? oder hat sie ein
anderes gethan / und ein anderes geredet ? weder ei¬nes noch das andere aus diesem letzter» / dann das
eine widerstrebet ihrer Heiligkeit / und das andere wur¬de ihr Aufrichtigkeit nicht gestatten . Daher » müssenwir auf das Erste zuruckkehren / schlicssen und sagen/daß Geben und Lehnen manchesmal einerley seye. Un¬ter denen Menschen ist Lehnen gar oft eben so viel alSGeben / weil uns durch ihre Untreue das Ausgclehntewie das Berschenckte völlig entgehet. Bey GOtt ist
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Ä L das Geben allezeit nicht mehr als Lehnen / bann wie
> iate sonst das Gelehnte ein Eigentum des Auslehners vcr«
« K bleibet / und ihm noch dazu einen Zinß bringet / so ist
wli;j uns dasjenige wohl aufgehoben / was wir GOtt über«

»chd» lassen/und wird uns noch über dis durch einen rei«
chen Zusatz vermehret; ein so gewinnhaster Verlust

m M' puffert sich sonderbar an denen Kindern und Freun«
«gib« jden / die unsere Gemeinschaft verlassen / damit sie einer
m hin geistlichen Gemeinde einverleibet werben. Wie die
ipfinj Zweige / so wir ihren natürlichen Stamm entwenden/
: Dat : and einen fremden einpstoffen / dadurch nur die Grösse
IM und Süßigkeit ihrer Früchten steigeren / so geschiehet
ZK M Mit denen Kindern / die wir aus unseren Häuseren in

die Clöster übersetzen . Christliche Eltern ! ihr stellet
<fpli! in das Closter einen zwar wohl erzogenen Sohn / dort
« M aber wird er sehr bald zu einen vollkommenen Mann,
iw , So gebt ihr dann GOtt nur zarte Blühe / und ein»
creÄ pfangt von ihm eine reiffe Frucht . Ihr stellet in das
dick! Closter ein Kind / welches in Lehrnen guten Anfang

zemacht / dort aber wird durch fleiffigen Unterricht sein
Lehrnen zum Ende / und seine Wissenschaft auf den

ch-r/tUipfel gebracht. Was ihr gebt / war ein Lehrling/
!>* tit vas ihr empfangt / ist ein Lehrer / und ist zwischen ei«

aen und anderen eben so viel unterschied / als zwischen
in; derMorgen-Röthe / die ein noch tumperes Licht / und

i »>v zwischen den Mittag / der ein schon vollkommenen
pift Schein hat . Ihr stellet in das Closter ein Kind / und
s« : dieses stellet nach der Zeit in die Kirch ein Vatter vie«
l jjr, ler Seelen zu Eueren Trost. Die Veigel geben in der
; Nahe einen zwar heftigeren/aber von der Ferne ein weit
M lieblicheren Geruch / und nicht anderst ist bas Vcr«
w gnügen/ aus Beywohnung deren Kindern zwar sinn«



Exod. z
Y . I.

Wer / aber der Trost / welchen Christliche Eltern aus
dem schöpften mögen / was sie von denen heiligen Ver
richtungen ihrer GOtt geweyhten Kindern vernehmen
weit vergnüglicher. Go ist aber auch dieser Trof
noch nicht ihr gantzer Gewinn. Der GOtt überlas
sene Mensch wird mit etwas viel wehrteren / als war
Menschlich ist / ersetzet. GOtt ist davor nicht nu>
der Bezahler/sondern auch die Bezahlung selbst . De>
Preys ist zwar unendlich / doch nicht unmäffig. Di>
GOtt einen Menschen schenkten / haben gleichsam ein
Recht für den Menschen einen GOtt zu forderen. Sol¬
cher Meynung waren vorlangst die ltraeliten. Da ihnen
ihr geliebter HeerführerMoyfesschon in den viertzig«
sten Lag rntgienge / daß er mit GOtt allein auf dein
Berg 811)31 handle/ werden sie schlieffig / ihn dem/ de«
ihn bey sich hatte / gcintzlich zu überlassen . Aber nichl
umsonst . Gleich stellen sie an den PriesterAarondie
Forderung einer Ersetzung / und zwar mit folgendenWorten : Fac nobis Deos, qui nos prscedant, Moyfi
enim viro huic nefcimus, quid acciderit . Nachdemi . Moyfes zu GOtt gangen/ und wird nicht wissen ob
er mehr zu «ns kehre / wollen und müssen wir Götter
haben. Wird uns Moyfeshinführo nicht mehr an«
führen / so sollen und müssen Götter vor uns hergehen.
Gantz wahr ist / daß dieses ihr Begehren unordentlich
und straffmässig gewesen / nicht «her darum / daß sie
zu viel / sondern weil sie zu wenig anverlanget . Und
sie haben zu wenig verlangt / weil sie nicht einen/
sondern mehr Götter verlanget haben. Mehr Götter/
seynd schon nichts Göttliches . Die GOttheit vec-
liehrt sich gantz / so bald sie zertheilet wird. Nicht
also wären sie zu beschuldigen / wann sie nnr einen/ das

ist



,twi ist : den wahren GOTT verlanget hatten . Dann es
grt feynd/sagt zu ihren Schutz ein geistreicher Lehrer / es
« bm leynd gewisse Gegenwarten / dir man nur um GOttes
n n Willen entbehren mag / und eS seynd daher» gewisse
! Abwesenheiten / die auch nur mit GOtt ersetzet werden
„jztz, können. Die Gegenwart des Moyfes wäre denen
jjtjil . Israeliten so nützlich und angenehm / daß ste ihm ge«d j gen ein anderen Menschen wohl nicht vertauschet hät-
». x ten. Eben darum aber wäre ihnen seine Abwesenheit
iL, . so schmeryhast und nachthetlig / daß dem Leyd-Wee-
, x,

len nur durch eine Göttliche Tröstung abzuhelffen/
k

'
ju »nd dem Schaden allein mit GOtt selbsten zu steuren

»i,,. war«. In der Wahrheit die Sach hat noch ferner
Ift Grund auch in Göttlicher Schrift . Hat doch GOtt

selbst einem Vattcr/der nur Willens war seinen Sohn
S i u opffern / kein anderes Gegenbott als sich selb-

V " gelegt/indemeer diesemVatter/nemlich demAbrs-
^ dam, eben damalen verheißen / daß et dagegen seinen
ff Sohn durch die Menschwerdung zum Gefchenck geben

volle» Leriellicenrur in temine ruo ownes gentes . Gen.
’
fl Ley «ns Christen bewahret sich diese Göttliche Ver - '' "
ftl -eiffung nochmal und auf eine neue Art. Christliche
®5"c Litern geben GOTT einen Sohn / daß er Geistlich
P « verde/ nach der Zeit wird er Priester / und da kan er

ihnen G -Vtt geben.
So viel erhalten anheut diejenige / welche vor eini-

; gen Jahren unser wehrtister Aloyfius verlassen / daß
p tt GOtt eigen werde. O wucher-voller Verlust ei»

nes Kindes I O trostreicheVerlassenheit derenEltern t
M mit was Jauchtzen des Gemüts und des Munds ver«
P '' nahm der alte Jacob aus denen Brüdern des Jofcph,
0 den er verlohren hielte / daß eben dieser sein geliebter
0 . S> Sohn



Gen« 45'
v. r6-

Ad Rom»
6. v. Io.

Sohn noch lebe / und als ein Fürst lebe- Nnnciave:
tunt ei dicentes : Jofeph filius tuus vivit , & ipfe do.
minatur in omni terra / Egypti . Tie Übermaß btt
hertzlichr Freude verlegt ihn fast dem Ausgang deren
Worten . Er kan nicht viel reden/ aber er sagt mit
wenigen viel. Sufikit mihi , lasset er sich alsobald verlau¬
ten r anjetzo Hab ich genug / anjetzo Hab ich alles / was
ich gcwunschcn Hab / und was ich Hab wünschen mögen-
Gehet nun hin hochgeehrte Freunde rmsers neu-gesalb«ten Priesters ! bringet bey euerer RuckkehrnachWien«/
seinen gelirbtesten Eltern/ die ein unüberwindliche Hin¬
dernuß alldorten zuruckgehalten / bringet selben den
Trost- vollen Bericht / und saget : Filius vefter Aloy-fius vivit . Euer Aloyfius lebet / und lebet sehr wohl/ob ihr ihn schon biShero wie ein verstorbenes Kind an¬
zusehen gehabt. Man hat euch zwar bey seiner Ein¬
kleydung / den weltlichen Rock vor Augen gelegt/
welchen ihm nicht ein wildes Thier/ doch aber eine
heilige Grausamkeit/ die Liebe GOttes / welche nichts
verschonet / abgezogen. Man hat euch bey Abstat¬
tung seiner Closter « Gelübden versichert/ daß er durch
selbe / von allen / was die Welt ist / und hat / geschie¬den seye Doch seyet getröstet / Vivit» er lebet / und
lebet besser als bevor. Quod enim mortuuseilpec-cato . mortuus eit femel , quod autem vivit , vivit
Deo . Ja er ist einmal gestorben/ aber eines TodtS/der ihn nur den nachstellenden Seelen - Todt entrissenhat. Jetzt lebet er GOTT allein / und darum lebet
er viel besser . Dann GOtt leben / und gut leben istin denen Worten sehr wenig / in der Sach selbst garnicht unterschieden . Nicht ohne ist / daß der sittlicheTodt und das geistliche Leben eueres Kinds euch selb-
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sten ein vieles / nemkich / dm Trost seiner Beywoh«
Zt iiung / und die Hüls seiner Aufwartung abgenommen.

Allein wir können euch versicheren / daß er euch mehr
3 “

nrtze / da er euch wegenGOtt nicht mehr dienet. Ein
-krtrauter Höfling des tteerurischen Fürsten Loswi

«k^ )0» Medices erinnerte einstens eben diesen seinen Herrn
■Slf : Nit demütigen Glimpf / daß er gar zu lang geschlaf«

fen habe / erhielte aber von dem klugen Heryog zur
W chnelfertigen Gegenantwort : meine Ruhe nutzet dem
WM jemeinen Weesen mehr / als anderer Arbeit . Eben
W )iß können viel Kinder zu ihren Eltern sagen - diese«
™ » uge / welche mit Hindansetzung aller weltlichen Sor-
' AI01 jen und Geschäften in geistlicher Ruhe leben / werden
r ich )enen Eiteren selst weit nutzbarer / als andere / die ihnen
itiia A Verwaltung des Haus - Weesen an die Hand gehen/
rÄ und ihre weltliche Geschäften treiben. Dann jener
M : Ruhe ist kein müssiges Leben / sondern ein fleißiger
«i « NOttes -Dienst / solcher aber erwerbet dem Gewerb de«
M reu Eltern den Göttlichen Seegen / und bringt denen
M Bemühwaltungen dcö Geschwisterigs dessen Beystand.
Ä So viel würcket nun auch in seiner geistlichen Ruhe

tuet geliebter Aloylius . Vivit ! er lebet unter der Re«
/ ch aul seines grossen Vatters und hocherleuchten Lehrers
ix» ^ ugukini , darinnen die Vollkommenheit des geistli«
, vis chen Lebens und die Bahne zur Himmlischen Seelia«

seit viel genauer abgezeichnet ist / als durch den Reiß«
M Zeug des Euclides von Tyro die vollkommneste Figur/
# Mt und durch die Circul des Arcliimeäss von 8irscu5a

die Bewegungen deren Himmels - Creisen . Vivit ! et
z gr lebet unter den Schutz deS Glorreichen Blut -Zeugens
W klorisni , der vorhin in KriegS .Dienst für seinen Kay«
> ß s« heldenmütig gestritten / hernach m dem Matter«
p Da Todt



Tobt für seinen GOtt noch tapfferer gekämpffet / an-
jetzo durch mächtige Huld seine Pfleg -Kinder verfech¬tet. Der Ruff ist noch bishero in der Welt / daß die
Lantzen des komuli , so er in Schlachten gesühnt/und einmal ungefähr in den Boden gestecket/ in einenBaum ausgewachsen seye / der ein gutes Stuck des
Vatterlands überschattet . Doch ist gewisser / daßFlorianus jenes Erdreich / wo er für GOtt und den
Kayser gefochten/und dem Lorbeer-Krantz eines Ob«
stegcrs/und den Palm -Zweigeines Märtyrers erbeu¬tet / nunmehro mit seinem Gnaden - Schutz bedecke.
Darunter ruhet gantz sicher euer Aloyfius . VivitJer lebet unter den Gehorsam eines Hochwürbigen Ober-
Haupts / so ihm hinsühr an statt euer seyn wird.
Massen selber die Liebe einer Mutter / und die Sorgeines Vatters in einen Hertzen vereinbaret traget . Javon einen und den anderen einenÜberschwang bestetzet.Da der Sohn GOttes seine Vatter -Liebe gegen die
obschon widerspänstige Kinder Ifraei entwerffen wolte/hat er fich darzu des Vergleiches mit einer Henne be¬dienet / welche ihre junge Hünlein unter ihre Flügel/sie zu schützen / versammlet. Quoties volui congre-gare filios tuos , quemadmo lum gallina congregatMatth . 23. puilos fuos fub alas . Was beliebet aber dem Sohn, 7' GOttes an der niederträchtigen Henne ? Was mangletdem hochfliegendenAdler / daß nicht dieser sonder» jene«inen Entwurf seiner höchstenLiebe stellen möge ? Nichtsanders / als daß die Henn nicht der Adler auch stemb-de Brut unter die Fliegel nihmt . Daß sie auch denen/die nicht ihre seynd / zur Mutter wirb . Et fovet ex.traneos Solche Eigenschaft ist ein Farbe jener Gött¬
lichen Liebe' Kraft welcher der Sohn GOttes nicht nur
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ifi denen Kindern das Brod gebrochen / sondern auch m«* . tr.
• denen Hündlein die Brosam geniessen lassen . Nicht
ß !> nur denen Juden / sondern auch der auswärtigen Hey-
Ä- denschast zum Heyland worden ist. Sine Nachahmr«
« rin ferner dieser Göttlichen Liebe ist die Gutthätigkeit
i k des klorisuischen Ober-Haupts . Lt tovet oxrrsneos.
ik Weilen von selben nicht nur seine geistliche Söhne/
d dr sondern auch alle einkehrende Gäste ein Bäuerliches
i £i Bezeigen erfahren. Obwohlen ein jeglicher / der nur
!kk einmal allhier Gast gewesen / fernerhin ein solcher oder
:dlt fremd nicht mehr seyn kan / sondern gleich zum be-
’m ständigen Insassen dieses Orts wird / so er mit dem
Dfe Gemüt nicht verlassen mag / als welches an denen mehr
sii! als goldene Ketten der bezeigten Leutseeligkeit/ und
St:: rrwisenen Wohlthaten behängen / und in einer ver-
A gnüglichen Gefangenschaft bleibet. Vivir ! unter sol«

iikii chen Natter lebet euer glückseeliger Sohn / und zugleich
ii Mt in der Gesellschaft seiner Wohl * Ehrwürdigen Herren
:ä Mit - Brüdern / jener regulieren Chor- Herrn / die ich
» Anfangs Schwanen des Himmlischen Parabeyß nen-
ch nen wolle / zumalen dieser Vogel von der Weiffe seiner
g» Federn / und von der Lieblichkeit seines Gesangs vor
egs allen gepriesen wird / diese Chor -Herren aber von dem
utf, unschuldigen Lebens - Wandel / den sie führen / «nd
Ä. welcher vor GOtt die schönste Färb ist / «nd von dem
in Lob GOttes / welchem sie unablaßlich abwarten/und
jj - welches in dem Himmel so wohl glinget / aller Orten
J etit gantz ausnehmenden Ruhm haben. Jedoch so
. . bald ich beobachtet / daß sie beeden / den unschuldigen
(, Lebens - Wandel / und dem Göttlichen Lob - Gesang
Z eine evfrigsteSeel -Sorge bcyruckeu / Hab ich auch mei-
«r nen Fehler gesehen / und bin erinneret worden / meinen
L D i Wer.



Vergleich höcher zu heben / auch die Vögel zu über«
fliegen / und denen gefligelten Himmels - Geistern nach«
zuklimmen/ damit ich meine noch nicht genug geprie«
fene Chor -- Herrn dieser Versammlung denen Engeln
an die Seiten stelle/ die eben iolche Austheilung ihrer
Verrichtungen halten / daß sie GOtt in dem Himmel
loben / und auf Erden denen Menschen dienen. Euer
Aloyfius ist nun einer aus diesen Chor . Herrn / oder
Englen. Vivit ! et lebet in einen Stift / weiches von
seinem Altertum beruffen und ansehnlich/ durch sein
Gebäue gelegcnsam und prächtig / nach seinen Lager
gesund und lustig / mit reichen Einkünften wohl verse¬
hen / mit herrlichen Freyheiten begnäbiget / über alles
aber von seinen geistlichen Insassen höchst berühmt ist/
derowegen in allen dem irrdischenParadeyßgleichet/diß
allein ausgenommen / daß man hier von dem Baum
der Wissenschaft ohne Schuld genießet / und zu demBaum des Lebens ohne Hindernuß gelanget / tndeme
dieses löbliche Stift einer seits wie ein Haus der
Weisheit anzusehen / in welchem man denen Wissen¬
schaften mit «nermühteten Fleiß / aber nur jenen vbli.
get/ welche den Verstand erleichten / und die Tugend
nähren / nicht aber den Fürwitz speisen / und der Sinn«
lichkeit schmeichlen. Ander seits vor eine Zuflucht-Stadt der Tugend gehalten wird / worinnen zu dero
Ausübung aller Vorschub zu finden ist / und woraus
alle Hindernuffen/die uns von der Welt aufdem Weeg
zum Himmel gelegt werden/ verbahnet seynd . Vivit!
da hat nun bisher » «tetAloyfiusgelebt / und da wird
«r leben führohin / nicht mehr aber wie bisher» / son¬
dern in einen weit Höheren Stuffen der Geistlichkeit.£ t ipfe dotninatur in onrne terra , die Priksterliche
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b Würbe / bero Eknsalbang er Unlängst empfangen/und
ir- bero allerheiligstes Amt er heut zum erstenmalverrich-

ten wird / macht ihn zu einen Fürsten unter denen
O Menschen. Jener Egyptische ^o5epk , der seinen lie-
ihn: be» Vatter ^acob so grossen Trost schäfte / wäre nur
r» «m ein Grad veniaer als sein König. Uno ranrum 2-». 4 -1
te regni folio. Euer Aloyfius ist wohl tausendmalV - 4Q-
ik, mehr / dann alle Herrscher der Welt. Allermaffen das
« Königliche Priestertum alle weltliche Hochheite » eben
tz sehr / als alle Himmlische Ding denen Jrrdischen

!agi( überlegen seynd. Et ipfe dominatur in omni terra.
« li- Dieses Königliche Priestertum macht ihn nicht nur z«
« z« «inen Fürsten / sondern auch zu einen Herrscher/ oder
tß zu einen Fürsten nicht allein in der Würde/ sondern
^ auch der Macht nach. Selbes bringt ihm einen ge-

>M wissen Gewalt auch über GOtt . Jener Egyptische
L« Zotepk ward für einen Vatter seines Königs angese-
'3 he«. Fecitraequafi patrem Pharaonis. und erhat- o-„. 4^

te den reichen Vorrath aller Königlicher Korn - Hau»
15 ser unter Händen Viel ist dieses in den Augen deren

Menschen / aber in Ansehung des Priesterlichen Ge-
walts nicht viel mehr als nichts. EuerAloyiiusist

N durch diesen Priesterlichen Gewalt nunmehro einer aus
G denen Jenigen/ deren Hände der uralte Lehrer'Per- Tmuu.
..... tullianus , Gebährerinen GOttes betitlet, dlanus ma- f*

b'blli,-
„

'
z tres divinorum , In seinen Händen ligen die Schlüs- '

>,,, sel zu denen Schatz-Kästen des Himmels / woraus ee
m

‘ bald in dem Beicht - Stuhl denen Sündern die Gött-
liche Gnad/ bald bey dem Altar denen Gerechten GOtt

rm selbsten verspenden wird. O ! dieses ist/ was alle wün-
sche eines Äatters bcfridigen / und die zarte Klagen

* einer Mutter stillen kan . Sv wohl diese als jener muß



sagen/ fufficit mihi . Genug ist zu meinen Trost/ übers
flüssig zu meinenVergnügen/̂ iffen und hören :daß mein
Sohn nach seinen geistlichen Stand/und nunmeyro auch
in der Priesterliche Würde lebe . So können und mästen
sie reden/von dem heutigen Tage an/dann sonsten möch¬
te ein so gläckseeliger Sohn seinen Freunden eben das/
was einstens8cipioseinen Feinden / Vorhalten. Ein
Held / der in Africa so viele Abentheuer erleget / fönt«
doch zu Haus deu Neyd seiner Mit-Bürger nicht über¬
winden/ dann dieses ist das aller unbendigste Thier. Er
verfolget und begleitet den Tugend - Glantz / wie der
Rauch die Flamm . Und in Wahrheit der Mißgunst
deren zwey Zunst-MeistercZuinn undPetiliigegen den
Scipio wäre eben wie der Rauch / weilen sie nur seinen
Ruhm zu verdüsteren / und seine Thaten anzuschwar-
tzen trachteten. Es kam auch würcklich dahin / daß
Lcipio vor Gericht g -forderet wurde / und bey der
Römischen Gemeinde sich gegen die Klage / welche
Quintus unt> Petilius mit grosser Heftigkeit und bered¬
same vorbrachten/verthatigen muste. Die Zeit dieses
Vorstands wäre eben der Jahr - Tag jenes Siegs/
wodurch er vor Jahren dieLarrhagiaenser bezwungen/
und den sonst unüberwindlichenUambai geschlagen Hat¬
te. Dessen Erinnerung ward ihm nun zumSchild . Alles
was er denen häufigen Anklagen widersetzte / bestünde
in wenigen Wort. Nur rufft er auf : Hodie , Quiri-

»iM»rchus tes , Carthaginenfes & Hanibalemvici . Gedencket
inscipia. A Römer ! daß ich an diesen Tag euere mächtigste

Feind / und ihren gewaltigsten Feld - Herrn / dieLar.
thaginevstr und denHanibal bcsiget habe. So viel/
oder so wenig wäre bey dem Volck wider die Kläger
schon genug. Die Gedächtnuß des Siges macht ihn

noch-



nochelnmal zum Obstger . Wie er bevor durch den
Ä Sieg die Feind auf das Haupt/ so hat er anjetzo durch
A Lessen Vorstellung seine Widersager auf das Maul ge«S schlagen / die Richter gefangen / und die Loßspre«
7* chung gtwunnen . Populusque , setzet der Geschicht--

Schreiber / Populusque fecutus accufatores verba
.r facientes reliquit . Alsobald wände sich das gesamte
7? Volck von denen Anklägern zu den Verklagten/ folgte

diesen in vollen Haussen / und verlicffe jene gantz allein/
" ^ ohne sich zu würdigen eine Beschuldigung des jenigen
* mehr anzuhören / welcher selben einen so nutzbaren Steg
^ entgegen halten mögte / vor dessen Lorberen alle gift

tige Vorwürffen eben so wenig/ als die Nattern unter® denen Testen der EschenStand hielten . Fast mit eben
fl solchen Worten kan ein Geistlicher Sohn die zwar
W nicht so übel gemeynte Klagen deren Eltern und
ff Freunden an dem Tag seines ersten Meß - Opffer ent«

kräften . Bis dahin last sich hören / was ein Mutter
W zu reden weiß von denen Schn,ertzen / so sie bey der

Geburt dieses Kinds ausgesianden . Was ein Vat«
cs 1er auffagen kan / von denen Bemühungen / welche er
M in Auferziehung dieses SohnS zu übertragen hatte.

Bis dahin lasset sich hören / was beede erwehnen mö«
M gen / von Sorgen / von Unkosten / von noch mehre«
ifift ren : bis dahin/ ufque ad aras , bis zum Altar ha-
A den solche Klagen noch ein Platz . So bald aber diesen
HÄ der Sohn als ein Priester besteiget/ ist er schon gerü«
izß stet dieselbe mit zwey Worten zu heben . Cr kan sa-
> gen : Hodievici , bedencket liebe Eltern und Freunde
M Len herrlichen Sieg / so ich anheut wider den Himmel/
igü die Erden/ und die Höll erhalten habe, ttodie viel.
h Heut bin ich wie ein Zacod wider GOtt selbst «» starck v,a8



worden . Mittels des allerheiligsten Meß - Opfer Hab
ich so zu sagen auS seiner lincken Hand die Waffen
seines gerechten Zorns gewunden / und die rechte zu
Ausgiessung seines Göttlichen SeegenS eröfnet. Der
jenige / welchen ich dem Göttlichen Vatter unter denen
Gestalten des Brods auf der geheiligten Paten vor,
gehalten/ist ein weit gewisseres Pfand der Versöhnung/
als der schön-gefärbte Regen - Bogen der Äusheite,
rung / daher» musten die Strass- Gewitter weichen/
und die Gnaden - Strahle » scheinen. Hodic vici.
Heut Hab ich zuruckgeschlagen die Unheyl / welcheJob
wie in einer Schlacht - Ordnung wider uns Menschen
anziehen gesehen / böse Seuchen / verderbliche Krieg/
Hungers -Noth / Hagel und Schauer/ Feuers-Brun,
sten / Unglücks - Streich / all diese Feind des menschli,

E*<><5, i - . chen Geschlechts Hab ich wieMoyfesdie Feind des
v- ltrselitischen VolckS mit Aufhebung meiner Händen

zernichtet. In diesen erhobenen Händen zeigte ich
der andächtigen Versammlung ihren Heyland / und
wie solt ihnen solcher Anblick wider alles Unheyl nicht
heylsamer werden / als denenIfraelitendas Anschauen

Num. M . ährinen Schlang wider die Schlangen -Biß. Ho.
die vici . Heut Hab ich Blut vergossen / und zwar
bas allertheuriste Blut des Sohn GOttes / wie selbes
in den unblutigen Opfer durch Vorstellung seiner blu,
Ligen Schlachtung vergossen wird. In diesen theuren
Blut Hab ich den Wehrt erlegt / für welchen die See¬
len euer und meiner Freunden / Gutthäter und Mit,
Christen / welche in der zeitlichen Höll / oder in dem
pennlichen Ort der Reinigung als Kriegs, Gefangene
GOttes bis zu solcher Auslösung angchalten wa- en/
freygelassenworden. Ich Hab ihnen dir Ketten abge«
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[
to sprenget / ich Hab sie aus den Kercker geführet/ oder

kpl ich Hab doch ihre Ovalen geminderct/ dann das Blut/
M so ich in dem Kelch führe / würcket so viel / oder noch
2« wohl mehr in dem Fegfeuer / als jener Himmlische

« Lhau in den Feuer - Ofen zu Babylon . Uockie vici.
1 So Hab ich anheut das erstemal überwunden / so werde v- ” •
W ich hinführo all täglich überwinden. Und wer ist/
Hai« der von Schmertzen / von Sorgen / von Unkosten / so
Äa mir zugewendet worden / noch eine Meldung machen
m möge? durch meinen Sieg ist schon alles ersetzet. Der

« j« - Gewinn übersteiget die Auslage . Diese hat sich geen-
W ! dkt / jener aber wird sich immerfort mehren. Der Ma-.
teji I ceäonische König Philippus ward von der Gemeinde
3» zu Athen durch weiß nicht «ms für Beleydong derge-
M stakt erhitzet / daß er von keinerVerzeyhung hören wol-
M te . Damit auch nicht etwa«» das verbitterte Gemüt/

Äa wie die rohe und bittere Früchten mit derZeit ermilde/
iiis > oder das Rach -Feuer verglimme/ muste solches nach
m! seinen Befehl ein Höfling täglich anblasen mit denen

Worten : Memento Domine Athenienfium . HErr!
0 t gedencke deren Athenienfet . Was der Haß in diesen
Ho- wilden Menschen / eben das würcket die Liebe in unse,

ren gütigen GOtt . Er selbst hat seine Altar -Diener
W beordnet / baß fie ihn täglich in dem Amt der Heiligen

bl» Meß fast mit gantz gleichcnWorten anruffen solten / da»
Me mit er seiner Gläubigen in Gnaden gedencke. Unser
8 « neu - gesalbte Priester Aloyfius wird hierzu heut den
M Anfang / aber bis an das End seines Lebens kein End
$13 machen. Unter denen/die er seiner Pflichten gemäß der
m Gnade GOttes anzubefehlen hat / werden die Wienner
0 hohen Rang haben . Täglich wird er zu GOtt ruf»
M fen . Memento Domine Viennenüuw . HErr ! ge-
Htji E - drucke



drucke auch der lieben Wiener / vor allen aber meinen
wertisten Eltern / Geschwistrig und Freunde . Dahero
kan und muß geschloffen werden / daß diese gesamte
Freundschaft durch ihren Wohl - Ehrwürdigen Aloy.fium ein so grosse Glückseeligkeit zu hoffen habe / als
gegenwärtige geistliche Versammlung durch ihren
Hochwürdigen Ober -Haupt Joannem Georgium ge,
messet.

Wir liebste Zuhörer ! wollen an beeden Glückseelig,
keiten Theil nehmen / da aus Betrachtung der einen
wir Geistliche / und aus Betrachtung der anderen die
Weltliche einen Nutzen schaffen. Wir Geistlichen in
Betrachtung der Glückseeligkeit jener geistlichen Kin¬
der / deren' Vatter ein vollkommenerVorsteher ist/ sol,len lernen : unser Standzu schätzen . Die Weltliche in
Betrachtung der Glückseeligkeit jener Eltern / deren
Sohn ein würdiger Priester ist / sollen lernen! : das
Priestertum zu Ehren . Hütte fich fürnemlich jeder,
man die gesalbte des HErrn anzugreiffen / und dessen
Propheten *u verunklimpffen. Nicias , von welchen

riütlrchVPlutarchus Erwehnung macht/bat seinen Knecht / nach,-n e-ni nt dem er selben auf der Schau - Bühn zu Alken in der8" “
b
d
.
* Kleydung eines Abgotts gesehen / also gleich frey ge.F '

lassen/ nnbillich erachtend / daß der einen Menschen be¬
diene / welcher auch nur einmal einen GOtt vorgestel,let hat . Diß kan jene Christen beschämmen / welchedenen/ so fle täglich an dem Altar die Person GOt,tes vertretten sehen / nicht viel ehrbietiger als ihren
Knechten begegnen . Wissen fle nicht/ daß GOtt selbst
seine Diener nicht wie Diener / sondern denen Herr¬
schern gleich / oder vielmehr noch besser als diese hal¬
te ? Wer den Unterschied zwischen Königen und Prie-
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«'.iS stern noch nicht «»kennet / der magihn endlichaus
demEv nzelio begreiffen. Darinn wird er lesen/ daß

•fa wann sich der neu - gebohrne Heyland denen Königen

Ak offenbaren will / die König ihm nachziehen / und gar
il r- a«S dem weit entlegenen Morgenland herbey kommen
ifrs müssen - Ab Oriente venerunt . Wann er hingegenM««h. ,r

wz>. denen Priestern zu Zeigen wäre/ nicht die Priester z« v. i-
ihm / sondern er zu denen Priester kommen wolle,

stchLum inducerent pueruroJEfumin teroplum. Noch Luc*
(timin den alten Gesatz / dessenPriestertum doch weit nicht so

ui d- ansehnlich ware/lautet der GöttlicheBefehl : daßJofue,
- welcher der Fürst wäre / in Gegenwart desEleazer, so

£» der Priester gewesen / zu stehen habe. Stabitcoramnm . i7:
I/i:, Eleazaro Sacerdote. Dem Priestertum des neuen '' t»«
chi GesatzeS gebühret noch was höchereS . Dieses würdig
tm» Lu preysen / vergleichen wir zu Zeiten die Priester mit
W der Mutter GOttes selbst . Und das ist noch wenig,
jito Mehr und dannoch nicht zu viel ist / daß wir die
dch: Mutter GOttes zu erheben / sie mit denen Priester

vergleichen : und sagen : sie habe bey der Verkündi«
lif gütig mit denen Worten/6ak mihi fecundum verbumLucJe
j
'
to tuum , mir geschehe nach deinen Wort / fast etwas

» <* gleiches gewürrket/ als die Priester mit denen Worten
.„ (n der Wandlung / daß sie GOtt unter ihr Hertz / wie
jtliiidie Priester in ihre Hände von dem Himmel gezogen/
LU wo er GOttheit und Menschenheilunter die Gestalten
- kV des Brods/ gleichwie in dem Leib Mari« di« GOtt«
ib« heit die Menschheit verbirget. Glaub wohl/
«i daß daran jedermann Antrib genug habe / bie Prie«

ster zu ehren . Wir Priester und Ordens - Leut aber
w haben auch viele Ursache» unseren Stand hochzuschä«

tzen. Weit seyrvon«inen jeglichenans uns/ daß er



sich «nglückseelkg bedencke / weilen er von denen Glück,
seeligkeiten dieser Welt entfernet ist. Wahr ist : wir!
haben denen weichen Wollüsten auf allzeit abgesagt/
wir haben aber auch dadurch einen Zuspruch gewun«
nen / zu denen Himmlischen Tröstungen und Geistli¬
chen Süßigkeiten / wie die Perl -Muschel um damale»
die Thau . Tropffen des Himmels auffanget / wann
sie das Meer » Wasser verlasset / und sich an das rauhe
Sand - Ufer leget. Wir haben eine fteywillige Ar¬
mut für den Reichtum erkisen / wir haben aber auch
für die zeitliche Armut einen ewigen Reichtum zu ge¬märten . Der Maul beer-Baum hat noch keineFrucht/
wann alle andere Baum voll seynd / hingegen ist er
voll / wann alle andere Bäum kein Frucht mehr ha¬ben. Und nicht anderst werden dareinS gar viele arm
feyn / welche anfetzo reich feynd/ andere aber werden
in Ewigkeit reich feyn / welche anjetzo freywillig arm
feynd. Wir haben so gar unseren eigenen Willen ab-
geleget/ und selben einen Fremden unterworffen . Aber
eben darum / daß er nicht falle. Das Schis lencket
sich nach den Wind / wird von seinen Anblassen ge¬bogen und erhoben/ eben darum aber niemalen / wie
andere harte Stämme / abgebrochen. Auf gleiche Weis
neigen wir uns nach der Stimm des Oberen / undkönnen nicht fehlen / so lang wir folgen- Wahr ist/unsere Pflichten seynd schwer / unser Leben ist streng.Allein jene schwere Pflichten machen uns vollkom¬men / und wir gleichen Hierinfalls denen Pomerantzen/unter denen die Gewichtigste / auch die Beste seynd.Und dieses strenge Leben besreyet uns von vielen Übel/denen man ohne Einschrencken nicht entkommen mag/fast wie der Bogen fich des Pfeils nicht entladet/
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M b lang er nicht angestrenget wirb . Ey ! so last unS
ii ii rann unsere eigene Glückseeligkeit wohl erkenne»,
qch kästuns bekennen/ baß wir in bem HausiGOtteS
p» Uäckseelige Kinder ftyn / besonders / so wir «inen
W geistlichen Vatter haben/ der ein vollkommener Vor«
ML Jeher ist / gleichwie auch deshalben weltliche Eiteren
/ « ich glückseelig schätzen müssen / da sie einen Sohn
s A haben/ der ein Tugend -reicher Ordens -Mann/
M A und würdiger Priester ist.
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